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D ie Europäische Union hat
sich mit dem „European
Green Deal“ im Jahr 2020

das ambitionierte Ziel gesetzt, bis
2050 als erster Kontinent die Klima-
neutralität zu erreichen – was be-
deutet: Durch menschliche Aktivi-
täten soll in Summe das Klima nicht
mehr beeinflusst werden. Zuerst
noch überwiegend begeistert vom
Plan, haben die Mitgliedstaaten
und ihre Wirtschaftsträger nun we-
gen teils überfordernder Verord-
nungen, viel Bürokratie, neuer
Nachhaltigkeitspflichten und zu-
sätzlicher Ausgaben mit der Umset-
zung zu kämpfen. Betroffen davon
ist auch der Finanzsektor. 

Zwei wichtige Elemente, die ihn
betreffen, bilden dabei die von der
EU-Kommission verabschiedete
Offenlegungsverordnung und die
EU-Taxonomie-Verordnung. Diese
Regulatorien zielen grundsätzlich
darauf ab, Transparenz hinsichtlich
der nachhaltigen Merkmale von
Finanzprodukten zu erreichen und
die Nachhaltigkeitsrisiken einzube-
ziehen. Weiters sollen private In-
vestitionen in nachhaltige Unter-
nehmungen gelenkt werden.

Werden mit einem Anlagepro-
dukt nachhaltige Ziele angestrebt
oder weist dieses gewisse grüne
oder soziale Merkmale auf, muss
der Produkthersteller gemäß der
Offenlegungsverordnung über die-
se Ziele und Merkmale genau infor-
mieren. Um dabei „ökologische
Nachhaltigkeit“ klar zu definieren,
wurde die EU-Taxonomie-Verord-
nung als Klassifizierungssystem in
Bezug auf die unternehmerische
Tätigkeit geschaffen. 

Sechs Umweltziele

Das Regelwerk definiert sechs Um-
weltziele, wie beispielsweise die
Anpassung an den Klimawandel
und den Schutz gesunder Ökosys-
teme. Bei „dunkelgrünen“ Produk-
ten hat der Produkthersteller offen-
zulegen, zu welchem dieser Ziele
ein konkreter Beitrag geleistet und
wie dies gewährleistet und gemes-
sen wird. Trotz entsprechender
Verordnung herrscht aktuell noch

Uneinigkeit darüber, wie „grün“
und „nachhaltig“ bestimmte Fonds
tatsächlich sind.

Die Nachfrage nach nachhalti-
gen Finanzprodukten hat in den
vergangenen Jahren stetig zuge-
nommen, erklärt Simone Nemes-
kal, Expertin für das Thema Sustai-
nable Finance beim Bankenver-
band. Nachhaltigkeit sei für
Privatkunden wichtig, jedoch stelle
der Umfang der gesetzlich vorge-
schriebenen Informationen für
nachhaltige Produkte für Kundin-
nen und Kunden teilweise eine ge-
wisse Herausforderung dar. Mitein-
geführt ins neue Regelwerk wurde
jedenfalls eine Verpflichtung für die
Anlageberatung, beim Veranla-
gungsgespräch zu erheben, ob
Nachhaltigkeit bei der Veranlagung
für die Kundinnen und Kunden ei-
ne Rolle spielt. Welche Auswirkun-
gen hat der „Green Deal“ der EU für
Geschäftskunden, Unternehmen
und Konzerne? Sabina Eder, Direk-
torin für ESG bei der UniCredit Bank
Austria, spricht von einem Paradig-
menwechsel mit zwei neu aufkom-
menden Risiken: physische Risiken
aus den Folgen des Klimawandels
sowie Transitionsrisiken beim

Übergang zur klimaneutralen Ge-
sellschaft. Denn Banken haben nun
bei der Kreditvergabe nicht nur fi-
nanzielle, sondern auch Nachhal-
tigkeitsrisiken zu beachten. Bei gro-
ßen multinationalen Unternehmen
werden seit 2024 bei der Kreditver-
gabe bereits Nachhaltigkeitsaspek-
te hinterfragt und beurteilt, kleine
und  mittlere Unternehmen (KMUs)
werden folgen. 

Ein Datendilemma

Börsennotierte und große Unter-
nehmen müssen per Gesetz nun
auch ihren Finanzbericht mit einem
gleichwertigen Nachhaltigkeitsbe-
richt über das Geschäftsjahr erwei-
tern. Das sehen die neuen Regelun-
gen zur Nachhaltigkeitsbericht-
erstattung vor. Für viele
Unternehmen stellt die zusätzliche
Berichterstattung dabei eine He-
rausforderung dar. Der Regulator
wie auch die Banken sind sich des
Datendilemmas in der Übergangs-
phase bewusst. Wichtig ist, so Eder,
dass man als Unternehmen frühzei-
tig mit der Erfassung von Nachhal-
tigkeitsdaten wie dem Energie- und
Wasserverbrauch oder dem Abfall-
management beginnt. Für Unter-

nehmen seien „gut nachweisbare
Daten“ sicher ein Wettbewerbs-
vorteil. Der Grundstein für eine
nachhaltige Zukunft werde jetzt ge-
legt, davon ist die Expertin über-
zeugt. Der EU sei es jedenfalls gut
gelungen, den Banken eine bedeu-
tende Lenkungsfunktion mitzuge-
ben. Gleichwohl muss die Attrakti-
vität für nachhaltige Investitionen
weiter steigen.

Denkbare Ansätze sind eine
Senkung oder Aussetzung der Kapi-
talertragssteuer (KESt) auf Gewin-
ne aus nachhaltigen Finanzproduk-
ten und Kostenanreize für Kredite
mit nachhaltigem Verwendungs-
zweck. Außerdem wird erwogen,
nachhaltige Investitionen von Un-
ternehmen zu fördern und zu er-
leichtern oder konventionelle Kre-
dite zu erschweren. Die einzelnen
Branchen sollten nun beim Über-
gang unterstützt werden, auch die
Politik sei dabei gefordert, sagt Ne-
meskal. Fatal wäre es jedenfalls, die
Gesetze „rückgängig zu machen
oder zu sehr aufzuweichen“, betont
Sabina Eder. Nemeskal bringt es auf
den Punkt: „Die Nachhaltigkeit ist
gekommen, um zu bleiben.“ Ent-
scheidend ist es, als Gesellschaft

die Chancen der grünen Wirtschaft
zu erkennen. Unerlässlich ist es
auch, die Bevölkerung für die The-
matik zu sensibilisieren und grund-
legende Finanzbildung zu fördern.
Es gilt zu verstehen, dass die nöti-
gen Umstellungen und grüne Inves-
titionen über die Jahre ihre Wir-
kung zeigen werden und Österreich
wie auch der EU einen entscheiden-
den Vorteil im globalen Wettbewerb
verschaffen können. So könnte der
Traum von der grünen Wirtschaft
bis 2050 Wirklichkeit werden.

Der Traum von der grünen Wirtschaft
Nachhaltigkeit. Damit die EU bis 2050 klimaneutral wird, braucht es eine Transformation der Wirtschaft. Dem
Finanzmarkt kommt dabei eine wesentliche Rolle zu.
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Wird der Traum von der grünen Wirtschaft bis 2050 Wirklichkeit? Die Schülerinnen und Schüler (v. l. n. r.) Jakob Mayr,
Smiljana Peric, Jakob Mutinelli, Samuel Benvenuti, Sofia Petrova, Ben Ludescher im Park in Feldkirch. [Handelsakademie Feldkirch]
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D a in den kommenden Jah-
ren sehr viele Babyboomer
in den Ruhestand gehen,

könnte der Generationenvertrag,
der jahrzehntelang funktioniert
hat, nicht mehr wie bisher greifen. 

Junge Menschen gehen heute
davon aus, dass sie lang arbeiten
müssen, dass das Pensionsalter
möglicherweise auf 70 Jahre steigt
und sie deshalb gut beraten sind,
zusätzlich privat finanziell vorzu-
sorgen, um später im Ruhestand ein
ausreichend hohes Einkommen zu
haben. Manfred Bartalszky, Vor-
stand der Wiener Städtischen Versi-
cherung, betont jedoch, dass die
Situation wohl nicht ganz so drama-
tisch sei. Er empfiehlt aber, eventu-
ell etwas weniger zu konsumieren
und einen Teil seines Geldes schon
in jungen Jahren in die private Vor-
sorge zu investieren. „Auswärts zu

essen ist teuer und einer der Inflati-
onstreiber. Offen gesagt: Das kann
man selbst steuern, ob man dreimal
oder einmal in der Woche essen
geht“, so der Versicherungsexperte.
Vorzusorgen sei sicherlich mit
einem gewissen Konsumverzicht
verbunden, dieser helfe aber, für
das Alter entsprechende finanzielle
Reserven aufzubauen.

Der Zinseszinseffekt

Je nach Lebensphase variiert das
Einkommen, mit welchem es aus-
zukommen gilt. Als junger Mensch
wartet man oft schon sehnsüchtig
auf das Geld am Konto, um sich ei-
nen lang gehegten Wunsch zu erfül-
len und zum Beispiel einfach mal
die Welt zu bereisen. Bartalszky be-
tont, dass gerade in jungen Jahren
der Fokus auf die Vorsorge nicht
verlorengehen sollte. Anfangs gehe
es weniger um die Höhe des Vorsor-
gebetrages, sondern vielmehr um
die Laufzeit – Stichwort: Zinses-
zinseffekt. Sobald das Einkommen

steigt, ist es wichtig, auch die Beträ-
ge für die Vorsorge anzupassen. Er
empfiehlt, im Schnitt rund 15 Pro-
zent des monatlichen Nettoein-
kommens für die finanzielle Vor-
sorge und Risikoabsicherung weg-
zulegen. Bei 2000 Euro netto wären
das 300 Euro. 

Traditionelle Rollenbilder soll-
ten aufgebrochen werden. Dazu
braucht es noch viel mehr Unter-
stützung seitens der Politik, der Ge-
sellschaft, aber auch der Unterneh-
men – angefangen bei den Öff-

nungszeiten von Einrichtungen für
die Kinderbetreuung, die der Le-
benswirklichkeit angepasst werden
müssen, über eine finanzielle
Gleichstellung bei Gehältern von
Mann und Frau bis hin zu erweiter-
ten Karenzzeiten für Väter. Denn
speziell Frauen unterliegen in un-
serer Gesellschaft einem erhöhten
Risiko der Altersarmut. Lange Le-
benserwartung sowie ein hoher An-
teil an Teilzeitbeschäftigungen und
damit niedrigere Pensionsbeiträge –
bedingt durch Kinderbetreuungs-
zeiten und Care-Arbeit – haben
weitreichende Folgen und sind der
Grund für die oft schlechte finan-
zielle Situation von Frauen im Alter.

So früh wie möglich mit der Vor-
sorge zu beginnen, um später da-
von zu profitieren, sei das Credo.
Kleine Beträge haben bei langen
Laufzeiten auch Gewicht, betont
der Versicherungsexperte. Er geht
so weit, Eltern und Großeltern in
Beratungsgesprächen vorzuschla-
gen, schon ganz früh für ihre Kinder

und Enkel mit einer privaten Alters-
vorsorge zu starten. Denn: Wenn
schon im Kindes- oder Jugendalter
mit einer Veranlagung begonnen
werde, sei die Einstiegshürde, mit
einer Vorsorge zu starten, später
nicht mehr gegeben. Je früher ge-
startet wird, desto ertragreicher ist
die Vorsorge.

In erster Linie gilt es, sich gut
beraten zu lassen und auf eine flexi-
ble Vorsorge zu setzen, die auf die
jeweilige Lebenssituation abge-
stimmt werden kann. Ein bewähr-
tes Anlageprodukt feiert hier sein
Comeback: die Lebensversiche-
rung.

In jungen Jahren ans Alter denken
Vorsorge. Gut beraten ist, wer schon früh beginnt, sich gegen Armut im Ruhestand abzusichern.

VON SCHÜLERINNEN UND
SCHÜLERN DER HAK GMUNDEN 

INFORMATION

Die Seite „Jugend – Zeitung –
Wirtschaft“ beruht auf einer
Medienkooperation der „Presse“
mit dem IZOP-Institut. Finanziert
wird sie von fünf Sponsoren.
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